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genlllch auch nicht von Bedeutung
außer einem Stoß rosarote Brief
papier, mit dem sich nicht viel an
fangen ließ. Wir schnitten hübsche

Figuren ouS.

selber ein armer Schlucker fei, wci

ren fünf Pfennige genug.
Um ober den ewigen Fragen, wa

rum und wozu ich denn zehn Pfen
nige wolle, ein für alle Mal ein
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In' dcliikm Limmer war ein traulich
Licht

l'd fies in Streif,,, aus dein welch?

Ha;? (iiU dein lifnrfif, Ichöi'kS BiiflffUtX
ruf dem daS Weh der jui'gslcn Tage

ivar.

Ich hab' dich lieb in deinem großen
Leld.

2o wie man Hclden in kkk Jugend
likk't.

Tu bist mir wehr, 0(4 einst in Eliick
und Freud';

C ist ter Echmerz nr, der unS Tiefen
gibt.

Aus den feidenstsge
eines kleinen Zungen.

Von f. SU. Cauter.

Der Jammer mit meinen Fami
lieN'Angehörigen war immer, daß sie

mich stets mißverstanden. Mein Papa
geht von der eigentümlichen Ansicht

auS, daß in kleiner Junge daS spa
Nische Rohr ebenso notwendig braucht,
wie drei Mahlzeiten den Tag. Und
wenn ihm der Arm lahm wird, dann
springt Mama in die Bresche mit
dem Kochlöffel oder was sie sonst

gerade in der Hand hat und in den

gesetzlichen Ruhepausen zwischen Pa
paS und MamaS handgreiflichen
Liebkosungen gibt mir meine Schwe
ster Kopfnüsse und Backpfeifen und
mein Bruder Fußtritte. Und da
wundern sie sich, wenn ich als kleiner

Junge schon pessimistisch angehaucht
bin.

Sie haben mich immer mißver
standen. Meine edelsten Absichten
werden immer mißdeutet und statt
daß mich Papa a u f das Knie nimmt
und mich liebkost, nimmt er mich

über das Knie und liebkost mich
auch mit dem Stocke.

Und trotz olledem, der Drang nach
edlen Taten bricht immer wieder
durch und immer hoffe ich im stillen,
einmal das Werk zu vollbringen, das
mich zum Stolze PapaS machen wird.
Aber wie ich auch grüble und nach
denke, es geht immer schief.

So war es auch gestern wieder.
Ich hatte genau gehört, wie Papa
zu Mama sagte, daß die Zeiten so
schlecht wären und gar kein Geld
einginge, und daß er schier nicht wis
se. wie er seine Rechnungen bezahlen
solle. Mir tat der arme Papa so
leid und ich wünschte so aufrichtig,
ihm zu helfen und Geld zu verdie
nen. statt ihm auf der Schüssel zu
liegen. Und als dann mein Freund
Kurt kam und mir erzählte, wie er
von seinem Onkel zehn Pfennige er
halten habe, als er ihm zum Na
menstage gratulierte, da kam mir
eine großartige Idee. Sein Onkel
heißt nämlich Josef und gestern war
Josefs-Ta- g. der 19. März. Bei uns
im Dorfe ist alles katholisch und
wir feiern den Namenstag. Es gibt
hier mindestens zwanzig Männer, die
Josef heißen, und beinahe ebenso viele
Jofefas, die ihren Namenstag auch
am 19. März feiern.

Ich fragte Kurt also, wie man das
mache, wenn man zum Namenstage
gratuliere, und er sagte mir. man
gehe ganz einfach in das Haus und
sage: Lieber Onkel, ich gratuliere
Dir zum Namenstage und wünsche
Dir Glück und ein langes Leben". Ich
ließ mir das ein paar Mal vorsagen,
bis ich es auswendig wußte, und habe
dem Kurt dann das Fell vergerbt,
weil er mitgehen wollte. Ich wollte
das nicht, denn dann hätte ich mit
ihm teilen müssen, und ich wollte
doch meinem Papa die ganzen Ein
nahmen bringen und nicht die halben.

Als Kurt dann weggelaufen war.
machte ich mich auf den Weg zur
Gratulationstour. Zuerst ging ich
zu unserem Nachbar, der auch Josef
heißt. Er freute sich recht, daß ich
so ein artiger Junge war und mein
Sprüchlein so hübsch hersagte. Dann
wollte er mir ein großes Stück Ku
chen geben. Ich sagte ihm aber, daß
ich keinen Kuchen wolle; zehn Pfen
nige wären mir lieber. Und als er
dann wissen wollte, warum ich ge
rade zehn Pfennige haben wollte,

ich ihm, daß mein Papa gerade
kein Geld habe und gar nicht wisse,
wie er seine Rechnungen bezahlen sol
le. und däk ick ibn etwas unterstüt- -

hi'k?" flog ihr besinnungslos von den

tippe.
Dann stieg tl glührot in einer

Blutivelle jungfräulicher Scham in
dtS marmorweis! Gesicht und breitet
sch bis über den vollendet schönen
Z'acken hin; sie griff, unwillkürlich
nach einer Glühe suchend, um sich,

und fließ den Arm nichi zurück, der
sich ihr galant darbot. Paul Westap
hatte mit echter Soldat'nenisckzlossen
heit kurzen Prozeß gemacht und den

Stoff einfach von den Rosea nur
lcgerissen. Sein wirbelnder Kopf
spielte ihm nur eine Sekunde den

dummen Streich. Nur ia der ersten

Ueberroschung. da er die bewunderte
Tänzerin nun in der Nähe sah jnd
als die Schönkzeit vom Eharlottenbur
ger Rennplatz augenblicklich erkannte,
hatt sich der gewandt iunge Salon
Held linkisch und ungeschickt zeigen
können. Jetzt, u.it der wt.dergekehr
ten Geistesgegenwart, kehrt ihm auch
all di gewohnte gesellschaftliche Si
cherheit zurück.

Er führte ohne dir! zu fragen, die

willig Folgende au! din Lichtkreis
der wieder flott Tanzenden hinein in

das grüne Dämmern deS menfchenver,
lassenen arofien ParkeS.

Eine Weile sprachen sie kein Wort,
dann sagte Paul leise: Nun ist mir
jener unwiderstehliche Zug n'erher er

klärt. Fürstin, ich ahnte freilich nicht,

daß daS mir damals ebenso schnell

erschienene als verschwundene Meteor
hier strahlend wieder aufgehen sollte.
O mein Gott, wie habe ich damals
vergeblich gesucht."

Verletzte die bochmütige junge Da
nie diese dreiste Erklärung, daß sie ihr
schönes Haupt so beharrlich von ihm

abgewandt hielt? Er zitkrte. daß dem
so sein könne.

O nein! Ein aufspringender Laub
frosch ließ sie erschreckt mpcrfahrcn.
sich an seinen Arm mit beid-.-n Händen
anklammernd. Durch den Laubgang,
der sich über ihren Häuptern lichtete,
brach eben voll da? Mcndlicht. Ihr
wunderschönes Gesicht war lzell da
durch beleuchtet. Es war wie in ro
sige Glut getaucht.

.Zürnen Sie mir?" bat er mit
den weichsten Tönen seiner einschmei
chelnden Stimme.

Sie wandte ihm jetzt voll ihren
statuenhaften Kopf zu vnd blickte

ihn eine Weile nachdenklich an.

Statt aller Erwiderung sagte sie ein

fach:
..Alle Welt hier glaubt, ich komme

direkt von Petershof. Ihnen will
ich verraten, wo ich wirklich mit
meiner alten Annuschka die letzten

Wochen gewesen bin. In Wer

lin!"
.Im Juni in Berlin!" rief We

stap erstaunt. Er chatte den Sinn, die

Bedeutung des Gesagten noch nicht

erfaßt.
.Berlin ist nicht schön im Juni,

da muß ich Jhn.m recht geben; ober
ich suchte auch nichts dergleichen dort.

Ich ich nun, ich passioniere
mich für Sport, ich schwärme für edle

Pferde und kühne Reiter. Bei keinem

Nennen habe ich die letzten Wochen

gefehlt."
.Und und?" drang Westap mit

erwartungsvollem Herzklopfen in die

Verstummende.
.Und?" fragte sie verwundert.
.Und Sie waren befriedigt?"

Sie schüttelte traumhaft das Haupt,
ein geheimnisvolles Lächeln umspielte
ihren roten Mund.

.Sie waren enttäuscht?" drang
er immer stürmischer in sie.

Es ' war lein einziger so guter
Reiter wie im letzten Herbst da",
sprach sie mit spielender Langsamkeit.
Ich gab es schließlich auf, dort daö

zu finden, das ich erwartete, und rei

sie ab."

Olga! Olga!" In stürmischem Ju
bel brach es aus ihm hervor. Er
hatte sich ihrer beiren Hände bemach

tigt und drückte feurige Küsse auf die

inneren Flächen.
Piano, piano, mein Herr!" warn

te das schöne Mädchen und sucht

ihr Hände zu befreien. .Wir dür

fen hier nicht tecple chase jagen,
so sehr Sie darin Meister sind. Ich

weiß Ihren Namen kaum. Sie von

mir kaum mehr, als daß ich die Für
stin Karsakoff bm. Ein guter Rei
tersmann und wahrscheinlich ein sor-sche- r,

ehrenhafter Offizier, das mö

gen Sie sein, aber "

.Ich verstehe", sagte er niederge
schlagen. .Der gute Reiter und

Offizier darf es nicht wagen,
zu der Fürstin Karsakoff die Blicke zu
erheben."

.Das habe ich nicht sagen wollen",
verteidigte sie sich eifrig, wenn ich

Sie auch warnen muß, daß mein
Oheim ehrgeizige Pläne mit wir ver

folgt. Er liebt mich aber und will
schließlich doch nur mein Glück. Ob
es daS ist, ob die plötzlich Augen
Verblendung mehr als äußerliche?

Wohlgefallen, daö daS werden wir
erst erproben müssen, ehe wir unZ

an sein großmütiges Herz wenden,
und deshalb Ihr ritterliches Wort,
daß Sie schweigen wollen, bis
bis ich Ihnen erlaube, zu sprechen."

Beteuernd legte Paul Westap die

Hand aufs Herz. .Schon di.se Hoff

nung macht mich unbeschreiblich glück

lich", sagte er tiefbewegt.

(Fortsetzung folgt.) '

Auf der Pfingstre i s e.

Wirt: .Dieser Niersteiner ist die

Perle meines Weinkellers!"

Gast: .Ja, eine vom reinstün Waf
!"." V'-:- .

,Ende zu machen, erklärte ich die

iacye ven Joies gieiq von vorn
herein und kam fo bedeutend schneller
vorwärts.

Eine Frau, die Jofcfa hieß, wollte
!mlr die zehn Pfennige absolut nicht

geben, ma. mit rauen kann man
sich auf keine Argumente einlassen,
und so trollte ich weiter. Selbstver
ständlich nahm ich den Kuchen nicht
an. den sie mir statt de Gelde ge
ben wollte. Entweder zehn Pfennige
oder nicht.

Eine andere Frau gab mir ein
verschimmeltes Zweipfennigstück. DaS
steckte ich beim Fortgehen in daS
Schlüsselloch; ich hosfe. sie muß dem

Schlosser zwanzig Pfennige bezah
len. es wieder heraus zu holen.

Im großen und ganzen zahlten sie

alle ohne Murren und Widerreden
und ich freute mich schon, wie mein

Papa lachen würde, wenn oll daZ
Geld über den Tisch rollen würde.

Ich war schon beinahe am Ende
des Dorfes angekommen und ver
handelte gerade mit dem Trauben
Wirte, der auch Josef heißt. Er
machte ansang? Einwände und be

hauptete, er bezahle nie mehr wie
drei Pfennige für eine Gratulation;
schließlich rückte er aber doch heraus,
und weil in der Gaststube gerade so
viele Männer anwesend waren, er
kündigte ich mich natürlich nach den

Josefs, um mir die Gänge zu erspa
ren.

Während ich gerade beim schönsten
Geldeinsammeln war, stürzt mein

Papa zur Türe herein und packte
mich beim Hosenboden. Er hatte
nicht einmal Schamgefühl genug, mir
die Demütigung eine: Züchtigung in
einem öffentlichen Lokale zu erspa
ren. Dann nahm er mir all das
hartverdiente Geld ab und gab es

wieder an die Josefs zurück. Als
wir heimkamen, hatte ich keinen ro
ten Heller mehr in der Tasche.

Wenn der Mann so nobel ist, ist
ihm nicht zu helfen. Dann soll er
aber auch nicht immer jammern und
klagen, daß es ihm so schlecht gehe
und zum allerwenigsten sollte er sei- -

nen Sohn nicht verhauen, wenn der
ihm aus der Patsche helfen will.

Und heute mittag hatte ich einen
fürchterlichen Krawall mit meiner
Schwester. Schwestern sind noch viel

unvernünftiger, als Papas, und ver
stehen überhaupt keinen Spaß. Jetzt
hockt sie oben auf ihrer Kammer und
heult sich beinahe die Augen aus
und Mama stößt mich von einem
Winkel in den andern und sagt, ich

hätte meine Schwester im Dorfe
gemacht, und Papa hat mir

fürchterliche Haue gegeben und ge-sa-

er würde mich als unverbesser
lichen. jugendlichen Verbrecher

lassen. Und ich habe doch

gar nichts getan.
Mein Freund Kurt und ich saßen

den ganzen Morgen ruhig im Gar
tenhäuschen und spielten. Meistens
spielten wir Räuberhauptmann. Kurt
wird immer gleich so empfindlich,
wenn ihm nicht alles nach feinem
Willen geht, und er hat fürchterlich
getan, als ich ihm als Räuberhaupt
mann fein Taschenmesser wegnahm,
zu was ist man denn Räuberhaupt
mann. Und er hatte außer dem

Messer nichts in seiner Tasche.
Dann schnitt ich ihm die Knöpfe an
den Hosen ab, um doch ein bißchen

Spaß zu haben. Er wollte mich

verhauen, konnte aber nicht, weil er
mit beiden Händen die Hosen halten
mußte, damit sie ihm nicht hinunter
rutschten. Mama nahm mir die

Knöpfe weg und nähte sie wieder an.
Dann war es eine Zeit lang recht

langweilig. Unsere alte Katze läßt
sich nicht mehr fangen, seitdem wir
ihr kürzlich Löcher in die Ohren sta
chen und ihr die Ohrringe meiner
Schwester einsetzten. Damals hat es
auch einen, Krach gegeben, denn die

Katze kam zwei Tage nicht mehr heim
und, meine Schwester heulte und jam
merte, daß ihre Ohrringe verloren
seien. Als die Katze dann endlich
wieder kam, fehlte einer der Steine
und meine Schwester wollte mir
meine Sparkasse nehmen, um den
Schaden reparieren zu lassen. Das
kann sie ja einmal probieren; sie

wird ja dann sehen, was es gibt.
AIS wir dann gar nicht wußten,

was wir anfangen sollten, schlug ich

vor, auf das Zimmer meiner Schwe
ster zu gehen und unö mal ein biß
chen umzusehen. Schwestern haben
immer eine Masse Zeug auf ihren
Zimmern, mit dem kleine Jungens
spielen können. Mal, da haben
Kurt und ich Damenschneider ge
spielt und alle Nähte an ihren Klei
dern aufgetrennt oder beinahe alle;
sie , kam nämlich zufällig herein und
hat uns beinahe die Treppe hinun
ter geworfen. Aber auf den Ball
konnte sie jene Nacht nicht gehen,
denn ,ihr Ballkleid hatte auf, dem
Bette gelegen und an dem hatten wir
zuerst gearbeitet.

Natürlich war ihre Kammer ab
gesperrt, aber ich wußte genau, wo
der Schlüssel versteckt war. Wir
schauten uns im Zimmer gründlich
um, fanden aber nichts, das uns
interessierte.' Schließlich erbrachen
wir ihren Schreibtisch. Da war ei

, Neben dem Briefpapier lagen zwei
j Bündel Briefe in der Schublade. Si
waren mit einem roten Band zu

Ifammengebunden und insteckten rosa
I T . " Kf, . , .

inen umicyiagen. ie waren na
Illrlich von ihrem Schatze; sie meint
immer, ich wäre ein dummer Junge,
aber ich weiß ganz genau, daß der

junge Mann, der jeden Sonntag von
der Stadt zu Besuch kommt, ihr
Schatz ist. Und während der Woche
bekommt sie immer rosarot Briefe
und verdreht dann die Augen und
hüpft herum, wie wenn sie den St.
BeitS.Tanz hätte.

Mich interessierten die Briefe nicht,
aber Kurt meinte, man könnte ja mal
Briefträger fpielen, und ich dachte,
daS wäre keine üble Idee. Also
erst lieferte ich ihm 'in paar Briefe
ab und er dann mir. Und dann
sagte ich ihm, ein richtiger Briefträ
ger gehe von Haus zu HauS und lie-

fere seine Briefe ab.
DaS taten wir dann auch. Ich

nahm einen Bündel der Briefe und
er nahm einen, und dann gingen
wir fort. Ich übernahm die rechte
Seite der Straße und Kurt die linke.
An jedem Hause klopften wir erst

artig an und wenn dann jemand kam,
sagten wir höflich: .Hier ist ein Brief
von ihrem Schatz."

Und die Leute machten dann die

Briefe auf und lasen sie und freuten
sich riesig über den Spaß. Immer
wenn wir einen der Briefe einer
Freundin meiner Schwester gaben,
freuten sich diese mehr, als die alte
ren Leute. Die lasen die Briefe zwei
dreimal durch und lachten, daß ih
nen die Backen wackelten.

Eines der Mädchen, eine ganz spe
zielle Freundin meiner Schwester,
wurde ganz rot, als ich ihr einen der
Briefe gab, und nachdem sie die
Adresse gelesen hatte, wollte sie mir
das ganze Paket wegnehmen. Ich
sagte ihr aber, sie solle mal hübsch
genügsam sein; andere Leute wollten
auch Briefe bekommen. Dann ist sie

mir nachgerannt, hat mich aber na
türlich nicht erwischt. Leider konnte
ich in einigen Häusern keine Briefe
abliefern, während sie mich verfolgte;
wahrscheinlich wird das die Leute
ärgern, denn die anderen haben sich
so riesig gefreut, als sie die Briefe
lasen.

Den Herrn Pfarrer haben wir auch

übergangen; Kurt wollte zwar einen

Brief abliefern, ich dachte mir aber,
es fei nicht notwendig. Der Herr
Pfarrer verstand wahrscheinlich von
Liebesbriefen doch nicht viel, denn
mein Bruder hatte mir immer gesagt,
ein Herr Pfarrer habe keinen Schatz,
nur eine alte Köchin. Und über
Haupt, er war ja ein studierter Herr
und wenn er Liebesbriefe wollte,
konnte er sich ja selber welche schrei
ben.

Natürlich, als wir dann heimka
men und ich meiner Mama erzählte,
wie artig wir waren und all den

Leuten, die nie einen Brief bekamen,
einen von Tillys rosaroten abgelie
fert hätten, da gab es einen Heiden

Spektakell Die Tilly heult jetzt schon
den ganzen Mittag ununterbrochen
und der Papa war ganz rasend.
Ich kann kaum sitzen.

"

Wahrscheinlich muß ich einen dum
men Streich gemacht haben; aber ich

kann nicht einsehen, warum die Tilly
alle Briefe bekommen soll und die
anderen Leute gar keine. Und die
dumme Gans wollte ihnen die Briefe
nicht einmal lassen; Mama mußte
sie alle wieder einsammeln.

m m m ,.

Die jüngste Köpenikiade.

Ein Seitenftück z der falsche Alarmie

rung der Straßburgcr Garnison.

Gelegentlich der kürzlich erfolgten
falschen Alarmierung der Straßbur
ger Garnison durch einen irrsinnigen
Unteroffizier, der die nahe bevorste-stehen- de

Ankunft des Kaisers gemeldet
hatte, wird daran , erinnert, daß der

Kaiser einmal, allerdings schon vor
etwa zwanzig Jahren, die Garnison
in Straßburg wirklich selbst alarmiert
hat.

Es war an einem bitterkalten Win
tertage, im Januar 1893. Der Kai
ser, der, wenn wir nicht irren, in
Donaueschingen geweilt hatte, sollte,
wie amtlich bekannt gegeben worden
war, von dort nach Karlsruhe weiter
reisen. Unterwegs, auf der. Kreu
zungsstation Appenwcier, gab der

Kaiser jedoch Plötzlich Order zur
Fahrt nach Straßburg, schärfte jedoch
dem Stationsvorsteher dieleS belebten

Eisenbahnknotenpunktes persönlich ein.
von seinen veränderten Reisedisposi
tionen nichts nach Straßburg zu mel-den- .'

So langte der Hofzug auf dem

Straßburger Güterbahnhof an, wo
der Kaiser und sein Gefolge ihre in
einem besonderen Wagen mitgefühlten
Pferde bestiegen und in die Stadt
ritten. Am Bahnhofplatz rief der
Kaiser den ersten Soldaten, dessen er

ansichtig wurde, einen Infanterie
Einjährigen, heran:

.Kennen Sie mich?".

.Zu Befehl. Majestät!" erwidert,
der Frontmachende Einjährige.

Dann zeigen Sie mir den Weg
zur Hauptwache!"

Der Kaiser und die in seinem Gk

folge befindlichen hohen Offiziz

BCTnirgr;lpii . y ,,, -

,'! j

(. Fortsetzung.)
Heiß und duftig umsing sie die

Nacht M Südens, da sie dem tveit
sich hinstreckenden, märchinhaft tu
leuchteten Rosengarten bei Fürsten
nahe kamen. Am Portal der Villa
erwarteten sie ungeduldig die beiden

Office.
.Wir sind verspätet". raunte

Maltitzihnen erschrocken zu. .ffürst
Hleranl ist eben schon eingetrof
Un. Da leide er vor sich bin.

Er reichte seiner Gattin den Arm
und führte sie dem glänzenden Juge
nach, on dessen Spitze die staatliche
Gestalt kl Fürsten von Bulgarien in
prunkender Galauniform eben über
die breite, stufenartig sich auf und ab
wölbende Marmorbrllcke schritt, die

durch ein Mosaikvestibiil mit Ober
licht gleich in die Gärten führte.
Fürstlicher Reichtum und raffinierter
Geschmack. Kunst und Natur hatten
hier ein Märchen aus Tausend und
eine Nacht zum Empfang der Gäste
de Fürsten Karsakoff geschaffen.

r .Durch da Oberlicht der Rotunde fiel

IrfCgl einzige Beleuchtung still uns grog

"jt Vollmond und zitterte Silberfä
Len durch die fchnxr vom Plafond
wie in Zeltdach hängenden Nofengir
landen. Da feenhaft bläuliche Licht

. lockte silbersprühende Funken aus den

Granitwänden, glitt magisch an dem

gewaltigen GlobuS der Mittelfontäne
ouf nd ab und verlor sich in zarten
Filigranneben in dem dunklen Lor
beer ringS um die Wände.

v Keine noch so kunstvolle Beleuch-

tung hätte der Wirkung deS Himmels
geftirni gleichkommen können. Man
verstummte unwillkürlich. Die unct
schreiblich stille Majestät übte eine

zwingende Macht. Eine Andachts-stimmun- g

wie im Gotteshause kam
unter die schwatzenden Gäste.

Aui diesem von hohen Säulen ge

tragenen Kuppelbau trat man über
bvt gewundene Brücke hinaus in den
blendend erleuchteten Garten des ruf-fsch- en

Millionärs.
Ein offener Tempel, von fliehend

sen überrankt, von Lampions in

Riesenrosenform glockenartig umge-de-
n.

stand zum Empfang deS Für
sten und feineS Hofstaates bereit. Ein
vornehmer Greis und an seinem Arm
'eine Frauengestalt von unbeschreiblich

bestrickendem Reiz kamen dem Für
sten von Bulgarien um ein paar
Schritte daraus entgegen. .

JSlt'm fiaus freut sich der Ehre.
die Eure Hoheit ihm gnädigst gön-nen- ",

sprach der Fürst Alexe: Karsa-kof- f

gemessen; aber nur die Worte
klangen unterwürfig, der Ton war
bei aller Höflichkeit stolz, kalt und
selbstbewußt.

Fürst Alezander schien nur die

Worte, nicht ihre Klangfarbe zu hö-te- n.

Er reichte mit schöner Herzens-wärm- e

dem Fürsten die Hand und
beugte sich ritterlich alsdann über die
der Dame.

.Sie lassen uns lange danach
schmachten. Olga Paulowna. daß die

Rosen bei uns wieder Einkehr r)al
Un, um ihre Königin zu begrüßen.
Die Schönheit führt überall das Zep-te- r,

lieber Fürst, und so beugen wir
uns ihrem Diktum. Wohin

Eure Sommer Majestät?"
scherzte Fürst Alexander in jener leicht

oalanten, spielenden Art und Weise,
die wenige so elegant beherrschten wie

'dieser' junge, schöne, formgewandte
, Kavalier.

Der alte Herr richtete sich höher,
straffer auf. über fein feinzeschnitte-ne- S

Diplomaiengeficht zuckte eine de

ein Strahl geschmeichelter Ei-'ielk-

ein triumphierendes Lächeln
schwebt um den feinen, eingesunke

. nen Mund, da Fürst Aler:nder fei
Tnem Mündel jetzt den Arm bot und

sich von ihr in die Grotte im mauri
fan Stil führen ließ, in der eisge.
kühlt Getränke aus den Marmor
köpfen mythischer Ungeheuer sprudel
ten und von zierlichen Schalen aufge
fangen wurden.

" Ehrgeizige Zukunfisträume moch
ten ihn umgaukcln. da er die bewun

. dernden Blicke des Landesffrsten für
das wunderschöne Mädchen auffing.
Seine stolze Haltung wich würdevol
ler Freundlichkeit, aus der hochmüti

gen Zurückhaltung trat er hervor und
verwandelte sich in den verbindlich

'aufmerksamen Wirt. Eine unge
zwungene Heiterkeit machte stch schnell

geltend. Alexanders Wesen mit der

ihm eigenen bezwingenden Liebens
Würdigkeit, die alle Welt gefangen

,nahm. ohne daß er es beabsichtigte,
verbreitete sie. wohin er kam.

.... ES war ein Kreuzfeuer von witzi
.aen Einfällen zwischen dem Fürsten
Alexander und seiner Dame, ein
Ucberbieten von Geist und Grazie,
dem der Fürst Karsakoff wohlgefäl
lig lächelnd, die Hofbeam'en staunend
und unterwürfig zuhörten. Die
schöne Rosenkönigin plauderte, lachte,

trug sich mit einer Sicherheit und
. Ungeniertheit. als gehörten gekrönte

Häupter zu ihrer täglichen Umge
bung, und Alexander schien sich dabei

recht , innerlich wohl zu fühlen.
"

ZwangSlo trank sie uuS überschau
'inendem Kelchglas eiskallen Sekt
dem LandeZfürsten zu und bediente

ihn eigenhändig mit Gefrorenem von

den Platten, die geschäftige Diener
herbeitrugen, während er ihren Fä
cher hielt und ihn leise auf und ab
bewegte.

.Hoheit, der Horo!" Sie schnellte
wie elektrisiert empor, ol nach dem

schmelzenden Walzer jetzt vom der

borgen? Orchester eine ganz eigen
prickelnde, charakteristische Tanzweis
rauschend herllberschallt.

Ihre schneidige Gestalt bog sich

elastisch weich' wie die Glieder einer
Pantherkatze-un- d in den goldigbraunen
Augen sprühte ein phosphoreszieren
der Funke auf.

.Der Horo der Horo!" jubelte
sie, in die Hände klatschend, bacchan
tisch erregt.

Den müssen Sie unS Varianzen,
Gräfin! Ich kann mir nichts Maleri
schere? denken als Ihre Grazie und

Ihr feuriges Temperament in diesem

Nationaltanz: bitte, bitte, wollen
Sie?" redete der Fürst ihr zu. da sie

noch eine Sekunde kopfschüttelnd
überlegte und zauderte.
' Dann ließ sie sich durch die ver

einten Borstellungen dieses und ihreZ
OheimS schließlich bestimmen, und
ihr Fingerspitzen in den gebotenen
Arm Alexanders legend, durchwan
delten sie die grllndämmerigen Reben
gänge, bis sie zu einer rosenumspon
nenen, von Rosen überhängten Rotun
de kamen, die zu einem riesigen Tanz
saal mit spiegelglattem Parkett um
gewandelt war.

Mit Feuer, mit Leidenschaft ga
ben sich bulgarische Paare eben ihrem
Nationaltanze bei den Klängen der
wilden Zigeunerweisen hin. Alle

Nichtheimischen hatten sich vom

Tanzboden zurückgezogen und bilde
ten einen neugierig zuschauenden
Kreis.

Mit Fanatismus, mit leidenschaft
licher Hingabe drehten sich Pettko
Karaiveloff und seine in goldgelbem
Atlas prunkende Gattin, ja selbst
Stoilosf mit den anderen im wilden

Nundreigen. Unter ihren stampfen
den Fußen zitierte und schwankte der
Fußboden. Sie glichen in ihrer zll

gellosen Ausgelassenheit mehr einer
Schar trunkener Bacchanten als den

höchsten Kreisen der bulgarischen Ge

sellschast.
Der Kreis zerriß eben, und in

Schlangenwindungen um diesen her
um führte der Reigenfllhrer, ein jun
ger glutäuziger bulgarischer Offizier,
Zickzack die lange Tanzkeite. Als er
an Olga Paulowna vorüberkam, sa
lutierte er. die Hacken zusammenschla-gen- d,

und reichte ihr ehrfurchtsvoll
die Fingerspitze. Es war ein un
willkürlich der Schönheit dargebrach-te- r

Tribut, und Olga folgte lächelnd
DaS Paar trat nun in die Mitte

des schnell sich wieder bildenden Krei
ses, und in flinken, blitzartigen Bewe

gungen berührte daS einzelne Paar,
abwechselnd charakteristisch ' markie

nd, mit Absatz und Fußspitze im
Vierteltakt den Fußboden.

Olga Paulownas Grazie in den

schlangengeschmeidigen Windungen
der ebenmäßigen Gestalt war unbe
schrciblich. Während sie ernsthaft,
nach den Vorschriften des National-tanze- s,

auf die zierlich beweglichen
Füfzchen in rosenroten Atlasschuhen
niederblickte, bog und heb sich der

herrliche Oberkörper in bestrickendem

Rhythmus. Sie schien die Muse
des Tanzes, sie beseelte, sie vergei

stigte diese sonst rein gymnastischen
Uebungen durch die poctischdustig
Wellenbewegung ihrer herrlichen Ge

statt.
Ein donnernder Applaus, ein fre

netischer Jubel begrüßte sie, als die

Musik mit einem eigen schrillen Ton
plötzlich abbrach.

Eine hoheitsvolle Erscheinung, an
der der Tanz nichts an der königlichen

Haltung verändert, trat die Fürstin
Karsakoff aus dem Kreise heraus
Kein Atom von Farbe war in das
edel geschnittene Gemmengesicht ge

treten, im Gegenteil, es leuchtete mehr
o,nn je in jenem matten Schmelz
weiß deS Kamelienblumenblattes. und
nur die dunklen, seidig verschlcier
ten Augen, der kleine, glührote, der

führerifche Mund, das goldfäden
durchsponnene. braune Haar gaben
der statuenhaften Schönheit Farbe und
Leben.

An einer der rosenumwundenen
Säulen, die das Schutzdach trugen,
vorübergehend, sieb der rosige Sei
denflor ihres Gewandes an den lan
gen Dornen so fest hängen, daß ihre
nervösen Finger ihn nicht befreien
konnten.

.Helfen Sie doch! herrschte sie

mit gewohnter Befthlshabermicne ei

nen jungen bulgarischen Offizier an,
ohne ihn aus den hochmütigen Augen
nur eines Blickes zu würdigen.

Paul Westap beugte sich nieder;
aber seine zitternden Hände schadeten

mehr als sie nützten.
Olga Paulowna, schon im Wei

terschreiten begrstn, wandte das
stche Haupt ungnädig dem unge
schickten Helfer zu. DaS ungedul
dige Wort stockte auf dem geöffneten
Munde, die Augen rieb sie weit auf
und ein unbeschreiblich erstaunte,?,
froherschrockenes: Sie! Sie! Sie

9185.
(sin iiibschc nnk einfaches Kleid sö.

Mädchen.
Blauer Terge. mit Anöpfcn, welche

mit dem gleicken Ttoffe überzogen sind,
und einem sckvarzen Lcdergurtcl als
Verzierung find hier dargestellt. TaS
Tessin ist komfortabel und prakiisch sür
ia3 heranwachsende Mädchen. ES
kann mit einer tiefen Manschette ver
sehen werden, der mit einer Umlege
Manschette an len kürzeren Aermclu.
DaS Muster ist in 4 Größen gcschnit
ten: 8. 10, 12 und 14 Jahre. ES be

nötigt 4 Aards 3özölligcn toff für
die 8iäl?rige Größe.

Preis des Musters 10 Cents.

LepeKit.SsAeisze;
Diel Muster werden an irgend

eine Abrefse gegn Einsendung de?
Preise geschickt. Man gebe Kummer
und Gröfte und die volle dreffe deut
lich cm und schicke den Coupon nebft
dem sben erwähnten Preis on daß

Neuer Herbst nd Winter'Kat
log mit alle neuesten Moden jetzt

fertig. Jeder Leserin der Omaha
Tribüne" für 10 CentS zuaesandt."
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folgten dem Einjährigen durch die

winkligen Straßen der alten Stadt
zur Hauptwache am Kleberplatz, wo

der Kaiser die gesamte Garnison
alarmieren ließ. Es dauerte nur
wenige Minuten, bis die Trommler
und Hornisten durch die Straßen eil
ten, in denen sich die Nachricht von
der Ankunft des Kaisers wie ein
Lauffeuer verbreitet hatte. . Bald
darauf rückten auch bereits die ersten

Regimenter mit klingendem Spiel zu
dem im Süden von Straßburg, drei
Biertelstunden von der Stadt entfern
ten Polygon, dem Exerzierplatz der

Garnison, hinaus, .wo der Kaiser die

Front der Truppen abtritt und einen
Borbeimarsch abnahm. Dann kehrte
er mit seinem Gefolge zum Bahnhof
zurück und fetzte die unterbrochene
Reife nach Karlsruhe fort. .

Für den Einjährigen, der dem Kai
ser den Weg zur Hauptwache gezeigt

hatte, sollte der ehrenvolle Befehl

traurige Folgen haben. Der Mann
mußte sich, bereits erhitzt, nachher

selbst im Laufschritt zu seiner Kaserne
begeben, um rechtzeitig mit ausrücken

zu können, und unter der Einwirkung
ver Kälte zog er sich eine Lungenent
zündung zu. der er bald darauf erlag.
Der Kaiser, dem von dem Todesfall
Kenntnis gegeben worden war. ließ
am Grabe des Soldaten einen Pracht
vollen Kranz niederlegen.

Kaumglaublich. Sonn
tagsjager (der einen Treiber ange
schössen): .Na. schreien's nur nit so.
ma' memt ja fönst, i' hätt' Sie tot

geschossen!"

Ausgleich. A.: Na. wie

gehts denn dem Ehepaar Müller?
Er hat ja soviel ich weiß, dieses

Jahr eine Mastkur und sie eine
Entfettungskur durchgemacht.,

B.: O, denen geht's gut. er ist
hübsch fett und sie hübsch mager ge
worden!

Ausrede. Nichte: Du bist
daran fchuld. Onkel, daß ich die Hano
verbunden und arge Schmerzen ha
be. denn du hast mir doch geraten,
die Handschuhe in heißem Wasser
zu waschen, wobei ich mir nun die;

Finger verbrühte.
Onkel: Ja. mein liebes Kind, ich

,abe dir aber nicht geraten, die Hand
uve anzuLMMj :

zcn wolle. Das sah er denn auch ein
uno gao mir oas Veio.

Damit ick, keinen der Josefs über
sehe, fragte ich ihn, wer der nächste
in ver eiye sei, und er schickte mich
aum Bürgermeister. Da war atrabt
Gemeinderatssitzung und außer dem

Burgcrmeitter waren noch drei ,Jo
sefs" unter den Gemeinderäten. De- -
nen gratulierte ich natürlich auch
gieicy. jagt innen aber gleich von
vornherein, daß ick mick nickt nuf
Kuchen oder .Danke schön" einlasse.
lonvern van jener Glückwunsch zehn
Pfennige koste. Und als mich dann
der Bürgermeister sraote. ck ick denn
all das viele Geld für Zuckerkuchen

ausgeben wolle, erklärte ich ihm den

Sachverhalt ausführlich und er mein
te, mein Papa würde sich riesig
sreuen, wenn er oavon höre, wie ich
seinen wackeligen inann nuk kie
Beine helfen wolle. Das meinte ich

aucy.
Der nächste ?ofef ab mir nur

fünf Pfennige. Ich sagte ihm, das
. . . .v j.ia a. X : r me ? "

nicicye iajx9 us; junj Pscnnigr reu
ren besser, als nichts, und wenn er


